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Abend⸗Ausgabe. 


Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
23. Sitzung vom 9. Dezember. 

Präfldent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11¼ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Kultus miniſter von Putt - 
kamer mit 11 Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der Etatberathung, ſpeziell des Etats 
des Kultus miniſteriums. (Einnahme 2,304,652 
M., laufende Ausgaben 49,462,173 M., einmalige 
Ausgaben 6,154,537 M.) 

Die Einnahmen wurden ohne Debatte be⸗ 
willigt. 

Bei Tit. 1 der dauernden Ausgaben melden 
ſich 5 Redner gegen und ein Redner für. 

Abg. Dr. Windthorſt: Ich bedaure, 
auch in dieſem Jahre wieder eine Anzahl Beſchwer⸗ 
den und Klagen vorbringen zu müſſen. Sie haben 
es in der Hand, die Klagen zu befeitigen, indem 
Ste die Urſachen dieſer Klagen beſeltigen. Die 
Maigeſetzgebung wird fortdauernd in vollem Um- 
fange in Anwendung gebracht, wenn auch der ge⸗ 
genwärtige Herr Kultusminiſter feiner perſönlichen 
Stimmung entſprechend mildernd eintritt. Das 
Beſtreben geht nach wie vor dahin, die Kirche vom 
Staate abhängig zu machen; die verhaßte katho 
liſche Kirche zu vernichten (Widerſpruch) oder doch 
zu verfälſchen. Die Dlözeſen find verwaiſt, die 
Biſchöfe ſind zum Theil todt, zum Theil aus dem 
Lande gejagt, an tauſend Pfarrelen ſind verwaiſt 
und einzelne Priiſter, welche Sterbenden die Sa⸗ 
kramente bringen wollen, werden wie das Wild ge- 
hetzt (Widerſpruch), ganze Kompagnien Soldaten 
werden aufgeboten, um fie zu fangen, wie das in 
Poſen geſchehen iſt. Das Schulweſen befindet ſich 
in der allertraurigſten Lage. Auf den Univerfitäten 
und in den Srminarten befteht far ausſchließlich 
eine ungläubige, materialiſtiſche Richtung, welche die 
Alleinherrſchaft fordert (Widerſpruch). Sie (zur 
Rechten) geben uns unter vier Augen Recht, öffent⸗ 
lich leihen Sie uns keine Uaterſtützung. Ste jagen 
uns: Warum habt Ihr im Sommer das bekannte 
kirchenpolitiſche Geſetz nicht angenommen ? Weil wir 
nur eine Kirche von Gottes Gnaden anerkennen 
können, nicht aber eine Kirche von Miniſters Gna⸗ 
den. Der Redner ſchildert die Nothlage der katho⸗ 
liſchen Kirche und deren Diener, einzelne Geiſtlicht 
ſeien in Folge des Sperrgeſetzes jo verarmt, daß 
fie kaum noch Fleiſch zu eſſen haben. So lange 
dieſe Dinge fortbeſtehen, werde er und feine Partei 
die Stimme jo laut erheben, bis ſie an der ent⸗ 
ſcheidenden Stellt gehört werde. Geſetze, welche die 
Gewiſſen verletzen, könnten nicht beobachtet werden. 
Der Redner kündigt ſodann feinen neuen Geſeßz⸗ 
entwurf an, betreffend die Freigebung des Spendens 
der Heiligen Meſſe. Sodann wendet er ſich gegen 
den Abg. Grumbrecht und behauptet, daß das preu- 
biſche Landrecht feld den paſſiven Widerſtaud ge- 
Ratte. Die Katholiken könnten den Malgeſetzen 
nicht gehorchen, wenn auch die Geſetze in der Ge⸗ 
ſehſammlung publistet ſeten. Dieſe Geſetze führen 
zur ſoztalen Revolution. 

Kultus miniſter v. Puttkamer: Wenn 
mon jo weit gehe, zu behaupten, die Matgeſetze 
bätten den Zweck, pie katholiſche Kirche zu vernich⸗ 
ten ober doch zu verfälſchen, fo iſt das eine Ueber⸗ 
treibung, welche Denjenigen, denen das Intereſſe 
der Kirche am Herzen liegt, nicht zum Vortheil ge- 
reichen Tann. (Sehr richtig!) Die tgl. Staate⸗ 
regierung theilt den Schmerz des Borredners, daß 
wir in dem Ausgleich nicht weiter gekommen ſind 
und auch ſonſt die Zukunft mit einem dichten 
Schleier verhangen if. Allein in Bezug auf bie 
Verantwortlichkeit ſteht die Staatsregierung auf 
ganz entgegengeſetztem Standpunkte. Wenn er 
fragt: ob die Staatsregierung die Verhandlungen 
mit Rom wieder aufnehmen oder ob ſie neut Vor⸗ 
lagen bringen werde, ſo tft die Gegenfrage berech. 
tigt: Was hat denn der Abg. Windthorſt, was 
daben ſeine Freunde dazu beigetragen, um dieſen 
Weg wieder betreten zu können? (Sehr richtig l) 
Wenn wir auch noch nicht im ruhigen Fahrwaſſer 
des Friedens ſind, mit der im Sommer gemachten 
Vorlage hätten wir dieſes Ziel erreichen können. 
Sie Gum Centrum) haben uns darin nicht unter- 
ſtützt. Die diskretionären Vollmachten, melde wir 
forderten, waren erforderlich einem Gegner gegen⸗ 
über, der völlig unverantwortlich daſteht. Man hat 
der Staatsregierung dieſe Handhabe nicht bewilligt 
und dazu hat gerade das Centrum beigetragen. 


und die Pfarrer bemühen ſich, wie ich 


chenpolitiſchen Geſetzgebung nicht zuſtimmen. 
ſtimmung und Widerſpruch.) 


(Zu- 


gut), welche gekennzeichnet fein wird durch eine 
pflichtgemäße, thunlichſt ſchonende Ausführung der 
Maigeſetze Wenn die Möglichkeit der Wiederauf⸗ 
nahme der Verhandlungen ſich ergeben ſollte, dann 
wird die Staatsregierung ſich dieſer Pflicht nicht 
entziehen. Bis dahin bittet fie das Haus, das Ber. 
trauen zu haben, daß fie mit Ausdauer, Muth und 
Energie die auf ihr laſtende Aufgabe erfüllen und 
tragen wird (Beifall rechts). 

Abg. Dr. Petri: Ich will nicht unter⸗ 
ſuchen, inwieweit die Pfarrer durch Mißbrauch der 
politiſchen Rechte den Kulturkampf geſchürt und 
großgezogen haben (Sehr wahr!), aber ich will 
nur konſtattren, daß in vielen katholiſchen Gegen⸗ 
den, namentlich am Rhein, die Anzeigepflicht pofi- 
Hord Recht geweſen. Wenn die Pfarreien verwaiſt 
ſind, fo iſt Rom allein daran ſchuld (Widerſpruch 
tm Centrum). Die Herren in Rom find ſtets viel 
ſchlauer geweſen, als die Herren vom preußiſchen 
Miniſterlum. (Große Heiterkeit.) Aus dem Er⸗ 


Nennungsrecht gemacht. (Widerſpruch im Centrum) 
Ich kenne mich einigermaßen in den Irrgängen 
Roms aus. (Heiterkeit) Rom allein trägt die 
Schuld. Rom hat niemals Anſtand genommen, 
Tauſende von Pfarreien virwalſt zu laſſen, wenn es 
den Zwecken feiner Herrlichkeit diente. (Rufe im 
Centrum: Pful!) Wir weiſen mit Entſchiedenheit 
den Vorwurf zurück, daß wir, daß die Staats⸗ 
regierung die Schuld daran trage, wenn ſo viele 
Pfarreien verwaiſt ſeien. Das iſt unwahr, das iſt 
eine Entſtellung der Wahrheit. Es giebt nur einen 
Schuldigen in dieſer ganzen Frage, in dem ganzen 
uns ſeit Jahren beſchäftigenden Kampfe, und der 


Schuldige iſt Rom! (Lärm im Centrum und Bei⸗ 
fall links.) 


beſtätigung des 


gen Dorotheenſtädtiſchen Kirche zur Sprache und 
führt ferner aus, daß das Auftreten einzelner or⸗ 


Kultusminiſter den Vorwurf, daß er durch ſein Ver⸗ 
fahren auf die Untergrabung der geltenden Geſetze 
hinwirke. Derſelbe habe in der Generalſynode offen 
gegen das Schulaufſichte geſet geſprochen und ebenſo 
für ein Geſetz (die Trauordnung) die königl. Sant. 
tion erwirkt, deſſen Beſtimmungen mit den beftehen- 
den Geſetzen in Widerſpruch ſtänden. 

Abg. Stengel richtet an den Abg. Windt⸗ 
horſt die Bitte, den Nachweis zu führen, daß die 
frelkonſervative Partet ihre Amendements in der 
Abſicht gestellt habe, um dem Centrum die An- 
nahme des kirchenpolitiſchen Geſetzes unannehmbar 
zu machen. 

Abg. v. Jafdzeweki bringt noch eine 
Beſchwerde über die kirchlichen Verhältulſſe in Po⸗ 
ſen, namentlich in Koſten und Goſtyn, vor und 
beklagt ſich über die verſchledenartige Anwendung 
des neuen kirchenpolttiſchen Geſetzes, namentlich bei 
der Einſtellung von Staats leiſtungen an Emeriten. 

Kultusminiſter pon Puttkamer: Es 
ſel nicht möglich, die geſperrten Leiſtungen für ein- 
zelne Geiſtliche und Emeriten wieder aufzunehmen, 
ſondern nur für ganze Dtöͤzeſen, doch werde auch 
in Poſen den Emertten gegenüber eine ſehr milde 
Praxis geübt, es genüge, wenn der betreffende Eme⸗ 
ritus nur feine Bitte der Staatsregierung vortrage, 
die Leiſtungen wieder aufzunehmen, um dieſes zu 
bewirken. Der Fall des Geiſtlichen in Koſten abe 
nicht berückſſchtigt werden können, weil eine Gefähr⸗ 
dung der öffentlichen Ordnung zu befürchten geme- 
ſen wäre. Was die Maßfundationen in Goſtyn 
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Herr Windthorſt hat heute wieder ein Amendement 
vom vorigen Jahre als Geſetzentwurf angemeldet, 
das unannehmbar iſt, weil es einen Fundamental⸗ 
ſaz der Maigeſetze, nämlich die Anzeigepflicht, be⸗ 
ſeitigen würde. Wir haben eine legale Aushilfe 
bezüglich der beiden angeregten Punkte geſchaffen 
gern aner⸗ 
kenne, dieſelbe in lopaler Welſe auszuführen. Wenn 
der Staat ſich nicht ſelbſt aufgeben will, dann kann 
er der Untergrabung der Fundamente unſerer Fir. 


Auf die Frage des 
Vorredners: Was wird die Staatsregierung thun? 
erkläre ich, daß die Staatsregierung nach den ge⸗ 
machten Erfahrungen es für erforderlich hält, eine 
ruhige, abwartende Haltung anzunehmen (Sehr 


nennungsrecht haben bie Herren in Rom ein bloßes 


„meine Pflicht, mit der kritiſchen Sonde etwaige 
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anbelangt, jo iſt die Wiederaufnahme derſelben in 
Ausſicht genommen und es iſt angeordnet worden, 
daß die Verleihung dieſer Fundationen an auslän- 
diſche Geiſtliche durch den Staatskommiſſär aufge⸗ 
boben werde. Was die Aeußerungen dis Abg. Dr. 
Langerhans anbelangt, ſo iſt derſelbe augenſch lalich 
über meine Haltung auf der Generalſynode nicht 
richtig unterrichtet, ich habe dies ſchon im vorlgen 
Jahre klar geſtellt. Auch habe ich niemals gegen 
das Schulaufſichtsgeſetz polemiſirt. Was das Placet 
für die Trauordnung anbelangt, ſo bin ich für die 
Strömung innerhalb der evangellſchen Kirche nicht 
verantwortlich, ich habe aber ſtets bei dieſen Fällen 
die Verantwortlichket gegenüber dem Landtage im 
Auge gehabt, die Verhandlungen im Staats miniſte⸗ 
rium haben aus inneren Gründen dazu geführt, 
dieſes Placet nicht zu verſagen. 

Abg. Seyffarth beſpricht die Verfügung 
gegen die Lehrervereine, die viel zu weit gehe; er 
verlieſt dieſelbe, während das Haus bei jedem ein- 
zelnen Paſſus der Anklagen ſehr richtig ruft. Ein 
Landrath habe ſogar die Elementarlehrer dumme 
Jungen genannt. Wenn wirklich Klagen gegen die 
Lehrer berechtigt ſtien, ſo müßten dieſe als Interna 
behandelt werden, ſonſt ſchädige man das Verhält⸗ 
niß zwiſchen der Schule und der Familte. Er be⸗ 
dauere dieſe Angriffe gegen die Lehrer, die ſie nicht 
verdient hätten, am wenigſten rechtfertige ſich die 
Behauptung, daß die auf Selbſthülfe bafirten Leh⸗ 
rervereine ihren Zweck nicht erfüllt hätten. Redner 
geht auf die Wirkung der Peſtalozzivereine ein, dle 
überall großen Segen verbreitet hätten. Es ſei der 
Wunſch der Lehrerſchaften, daß die Aufſichtsbehörden 
ſich an dieſen Lehrervereinigungen betheiligen möchten; 
dann würden etwa bei denſelben hervortretende Män⸗ 
gel bald beſeitigt werden. 

Kultusminiſter von Puttkamer: Der 
Paſſus, welcher ſich auf die Selbſthülfe in dem be- 
regten Erlaſſe beziehe, ſei nicht auf diejenigen 
Selbſthülfevereine zu besehen, die Tendenzen wie 
3: B. der Peſtalozyt Verein verfolge, ſondern auf 
ſolche Vereine, die Ah von den gegebenen Grund- 
lagen des Lehrerſtandes loslöſen. Ich babe dieſen 
Erlaß nicht leichten Herzens ergehen laſſen, ſondern 
im vollen Bewußtſein der Verantwortung, die mir 
als höchſtem Leiter des prrußtſchen Schulweſens ob⸗ 
liegt. Der Inhalt des Erlaſſes beruht auf dem 
Ergebniſſe der von meinem Vorgänger veranlaßten 
Statiſtik über dieſe Dinge und es war meine 
Pflicht, zu dieſen Ergebulſſen Stellung zu nehmen. 
(Sehr wahr!) Von Vorwürfen kann dabei gar 
keine Rede ſein, da ich nur auf Grund amtlicher 
Quellen meine Bemerkungen an dieſe zu knüpfen 
habe. (Sehr richtig?; Meine Stellung iſt die, 
daß ich an höchſter Stelle die Aufſicht über die 
Volksſchule zu führen habe und da iſt es auch 


auf, beſcheiden in ſeinen Anſprüchen zu ſein, ſo 
große Forderungen, wie es jetzt vorhabe, könne ihm 
kein Staatsmann gewähren. 

Abg. Rickert ſucht eine Divergenz zwiſchen 
den früheren und heutigen Aeußerungen des Kultue⸗ 
miniſters nachzuwelſen. Auf eine Veröffentlichung 
des Enquete⸗Materlals verzichte er. Der Schtld 
der Volksſchule müſſe rein von jedem Tadel er⸗ 
halten werden, und das Volk hade den Eindruck, 
als wenn die erhobenen Vorwürfe ſich nicht gegen 
einzelne, ſondern gegen alle Lehrer richteten. 

Kultus miniſter von Puttkamer: Falls 
zwiſchen feinen heutigen Aeußerungen und den 
früheren vom Februar eine Differenz gefunden wer⸗ 
den ſolle, ſo ſtehe er unbedingt noch auf dem 
Standpunkte der früheren Aeußerung und nehme 
alles etwa Divergirende zurück. Er ſei als Mi⸗ 
niſter gerade beſtrebt, den Schild der preußiſchen 
Volksſchule rein zu halten von jedem Tadel, danach 
ſtrebe auch jener Erlaß. 

Abg. Stroſſer: Seine Fraktion ſei ſtets 
bereit geweſen, mit der katholtſchen Kirche Frieden 
zu machen; er bitte die königl. Staatsregierung, 
Alles zu thun, um dieſen Frieden herbeizuführen 
und das ſchöne Wort des Königs von Balern auch 
für Preußen wahr zu machen: „Ich will mit mei⸗ 
nem Volke Frieden haben“. (Beifall.) Dem Abg. 
Langerhans müſſe er erwidern, daß die Nichtbeſtͤ⸗ 
tigung des Predigers Haſenclever ganz in der Ord⸗ 
nung jet, da dieſer nicht feſt auf dem Boden der 
tvangeliſchen Bekenntniſſe ſtehe. (Beifall.) Die 
Vorwürfe gegen die Orthodoxen jeien ganz unge⸗ 
recht, da gerade dieſe zur Zeit nicht in die höheren 
kirchlichen Aemter kommen könnten. Allerdings, 
wenn man jo ſtehr, wie der Abg. Langerhans, 
dann könne man wohl die gemäßigten Männer, dle 
jetzt in dieſe Aemter hinein kämen, für Zeloten 
balten. (Sehr richtig) Was das Trauformular 
angebe, ſo ſtehe daſſelbe vollſtändig auf dem Bo⸗ 
den des Chriſtenthums, das nur Ehebruch als Ebe⸗ 
ſcheidungsgrund anerkenne, wenn daher ein Pfarrer 
einen aus anderen Gründen Geſchtedenen wieder 
trauen wollte, ſo würde er gegen das Bekennty iß 
verſtoßen. Was die Aeußerung des Abg. Seyf⸗ 
farth angehe, widerlege die Rede des Kultus mini- 
ſters vom 11. Februar dieſe durchgehend und es 
ſet nur ein Manöver der Fortſchrittspartet, ſich hier 
als Vertheldiger der Lehrerwelt aufzuwerfen. Auf 
den großen Lehrerverſammlungen zu Berlin, Bres- 
lau 1. hätten ſich die Schäden vollſtändig gegeigt, 
die der Erlaß des Miniſters rüge. (Sehr richtig) 
Nicht einmal ſchüchtern ſel auf die Zugehörigkeit 
der Schule zur Kirche hingewieſen worden. Die 


lichen Vorgeſetzten der Lehrer in der unverf 
Weiſe anzugreifen. Die Peſtalozzi- und ähnlichen 
Vereine falle Niemand ein zu tadeln und das Haus 
babe die Thätigkeit diefer Vereine oft genug unter- 
ſtüßt. Wenn der Abg. Knörcke klage, daß die 
Lehrer ſich der Fortſchrittspartel nicht in genügen · 
der Weiſe angeſchloſſen hätten, fo ſei das der 
Punkt, wo der Haſe im Pfeffer liege. (Sehr rich 
tig.) Nach dieſer Rede Knörcke's ſei es zu hoffen, 
daß die Lehrer die Abſicht merken und verſtimmt 
werden würden. (Beifall.) 

Abg. Dr. Windthorſt erklärt ſich hin⸗ 
fichtlich der Schulfrage mit dem Miniſter einver- 
ſtanden und acceptirt gern die Frtundlichkeit der 
Konjervativen, zur Beendigung des Kulturkampfes 
beitragen zu wollen. Der Vorwurf des Mi- 
niſters, daß er (Redner) übertrieben habe, 
falſch. Die Kirche habe ihren Willen, die Ver⸗ 
bandlungen wieder aufzunehmen, gezeigt. Der 
Nuntius fei wiederholt bei dem Botſchafter in 
Wien geweſen und habe angefragt, wann die Ver⸗ 
handlungen wleder aufgenommen werden könnten. 
Das beweiſe, daß das Centrum bereit geweſen fei, 
die Verhandlungen wleder aufzunehmen, ſtatt deſſen 
ſel das Jullgeſetz gekommen und heute ſtehe der 
Kultusminiſter mit verſchränkten Armen und ſehe 
dem Elend der katholiſchen Bevölkerung zu. (Bei⸗ 
fall im Centrum und Widerſpruch links.) 

Kultus miniſter v. Puttkamer: Was den 
letzten mir gemachten Vorwurf betrifft, ſo widerlegt 
dieſen wohl am beſten meine bisherige Amtsführung. 
Allein die bisher gemachten Erfahrungen haben die 
Regierung verhindert, die Initiative wieder zu er⸗ 
greifen. Selbſt die im Breve vom 24. Februar 
gemachte unbedeutende Konzeſſton iſt durch die ſpä⸗ 
tere Erklärung des Kardinalſtaatsſekretärs wieder 


chämteſten 


Schäden zu unterſuchen. (Sehr wahr.) Es ent- 
ſpricht aber den bieziplinaren Verhältniſſen nicht, 
wenn man dieſes als „Vorwürfe“ bezeichnen wolle. 
(Sehr wahr.) Ich bin der Meinung, daß die 
Volksſchule nächſt der Armee die wichtigste Inftt- 
tution des Staates iſt und deshalb haben die Män⸗ 
ner, die an ihr arbetten, auch gewiß ein Anrecht 
auf Anerkennung, aber fie haben nicht den An⸗ 
ſpruch, ein Staat im Staate zu ſein. Danach 
wird viel geſtrebt und namentlich in der Lehrer⸗ 
preſſe, auf deren Boden thellwelſe ſehr traurige 
Früchte wachſen, welche die Bemerkungen in mei. 
nem Erlaß vom 22. September mehr als recht- 
fertigen. (Sehr richtig.) Nun wird gejagt, ic 
batte Vorwürfe erhoben, ohne ſie zu bewelſen. De 
hätte man nicht thun ſollen, welches Licht wi fı 
das auf mich, ich habe früher ausdrücklich erklart, 
ich hätte den Wunſch, die Ergebulſſe dieſer Enqute 
bier nicht zu veröffentlichen, und war damals in 
Uebereinſtimmung mit der Majorität dieſes L auſes. 
Sollte heute ein Antrag auf Veröffentlichung dieſer 
Ergebnlſſe eingebracht werden, fo würde ich dem- 
ſelben mit allen Mitteln entgegentreten, ſollte er 
aber angenommen werden, ſo würde ich wiſſen, 
was ich zu thun habe. (Belfall.) 

Abg. Knörcke ſucht, nachdem er zugegeben, 
daß ein gut Theil der Elementarlehrer an den 
Schwächen leide, die ihnen der Miniſter vorge- 
worfen habe, unter fortdauerndem Widerſpruche des 
Hauſes die Volksſchullehrer gegen alle möglichen 
| Angriffe zu vertheibigen, erweckt aber durch feine 
Exempliſtkattonen wiederholt die allgemeine Heiterkeit 
des Hauſes. 
Abg. Grumbrecht fordert das Centrum 
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zurückgenommen. Es iſt alſo kein Entgegenkommen 
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Buch iſt ein trefflich ee Geſchenk für Mädchen vos 
6 bis 9 Jahren. 

erzblättchens Zeitvertreib von Th. v. Hun 
5 Band. 7 


Töchter⸗Album von Th. v. Gumpert. 26 er 


Länger als ein Vierteljahrhundert wirkt bereit | 
die Jugendſchriftſtellerin Thekla von Gum 
pert in ſegensreichſter Weife durch Sammelwerlt 
für die Herzens bildung und Entwickelung der Dr 
griffe kleiner Knaben und Mädchen, ſowie für dit 
Bildung des Verſtandes und Gemüthes der heran 
wachſenden weiblichen Jugend. Bei Jung und 
Alt if daher ihr Name beliebt. Wie manche 
Frau in reifern Jahren erinnert ſich nicht mlt 
Vergnügen des erſten „Töchter⸗Albums“ der Thekla 
von Gumpert, welches ihr auf den Weihnachts tiſch 
gelegt wurde, worüber fie koſtbare Spielſachen, 
Putzgegenſtände, Süßigkeiten und all' der andern, 
ein jugendliches Gemüth beſtrickenden Gaben ver’ 
gaß, welche das Chriſtkindchen zu bringen pflegt“ 
Die Herausgeberin hat ein warmes, fühlendes Her 
für die Kinderwelt und iſt ebenſo beſtrebt, beleh⸗ 
rend und erztehend, als erhelternd und zerſtreuend 
auf die jugendlichen Gemüther zu wirken. Diefed 
it ihr nicht blos in jenen Erzählungen gelungen, 
welche „Herzblättchens Zeltvertreib“ und das 
„Töchter-Album“ aus ihrer eigenen Feder enthal⸗ 
ten, ſondern auch bei Auswahl der übrigen Bel 
träge. „Herzblättchens Zeitvertreib" , Unterhaltur 
gen für kleine Knaben und Mädchen zur Herzens 
bildung und Entwicklung der Begriffe, enthäll 
Beiträge von H. Bürkner, A. Diethe, K. Fröhlich, 
B. Mütlig, L. Venus u. A. und if mit 24 
Lithographien und 12 Holfſchnitten ausgeſtattet⸗ 
Unter den allerliebſten Bildern befinden ſich auch 
die ſogenannten Beſchäftigungstafeln, welche ebenſo 
hübſch als praltiſch für kleine Mädchen bun 
Stickmuſter, Anleitung Zwirnwickel ꝛc. herzuſtellen, 
ſowie für Knaben Inſtrumente zum Abzeichnen 
Aus ſchneiden und eine leicht faßliche Belehrung 
bringen, nette Spielzeuge, wie Männer aus Pla 
men und Eicheln ꝛc. zu bilden. Beſonders am 
ſprechend ſind die Erzählungen von Thekla v. 
Gumpert. — Wir können alle dieſe Bücher wars 
empfehlen. 1300. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Altenburg, 9. Dezember. Ueber die heute IM 
hieſigen Reichstagswahlbezirke ſtattgehabte Stichwahl 
iſt das Reſultat erſt aus 10 Städten und 34 
Dörfern bekannt; in denſelben wurden für den 
Kandidaten der Nationalliberalen, Große, 4118 
und für den Kandidaten der FJortſchrit“epartel, = 
Kämpffer, 6391 Stimmen abgegeben. 1 

Wien, 9. Dezember. Der Präſident des W- 
geordnetenhauſes, Coronint, erhielt die Geheimrathl⸗ 
würde. 

Die von dem Verein „Concordia“ geftern ver“ 
anſtaltete Geier für den Abg. Dr. Herb hat de 
Charakter einer politiſchen Demonſtration angen: 
men. Wiſſenſchaftliche und politiſche Notabilitäten, 
viele Abgeordnete, mehrere Pairs nahmen dara 
Theil. Die Reden hatten politiſche Pointen, na 
mentlich die von r. Herbſt und Schmerling. Leh⸗ 
terer proklamiite feine Solidarität mit Herbſt in 
Kampfe für die Einheit Oeſterreichs. Die Feiet 
nahm einen glänzenden Verlauf. 

In der vorletzten Nacht wurden hier wiederum 
ſozialiſtiſche Flugſchriften verbreitet. 

Veit, 9. Dezember. Die hieſige Stadtvertre⸗ 
tung hat heute mit 220 gegen 80 Stimmen, alſo 
mit 140 Stimmen Majorität, die Konzeſſton des 
deutſchen Theaters für fünf Jahre bewilligt. Man 
hofft, dieſer Beſchluß werde den Höfen Einbrud 
aufheben, welchen der frühere, in einer wenig ber 
ſuchten Verſammlung gefaßte Beſchluß dervorge⸗ 
rufen hat. 

Paris, 9. Dezember. Die von der „Agence 


syigt und daher find die Verhandlungen ge- 
ſcheitert. 5 der Polizeibehörde oder deren Stellvertretern zur 
Abg. Dr. Windthorſt repltzirt, die Er⸗ Hülfe aufgefordert, keine Folge leiſtet, obgleich er 
fahrung rechtfertige die Haltung der Regierung nicht | der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr ge⸗ 
und klagt er dieſelbe vor dem ganzen Lande der] nügen konnte. Auf Grund dieſes Paragraphen hatte 
Herzloſigkeit an. (Ziſchen und Widerſpruch.) ein Arbeiter S. in Bredow ein polizeiliches Straf⸗ 
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen werden] mandat erhalten, weil er im Oktober v. J. der 
die Kapitel Miniſterium, Gerichtshof für die kirch⸗] Aufforderung zweier Gendarmen nicht nachkam, 
lichen Angelegenheiten, ſowle evangeliſcher Oberkir⸗] welche verlangten, er ſolle fie bei dem Transport 
chenrath ohne Debatte genehmigt. eines total betrunkenen Menſchen unterſtützen. S. 
Hierauf wird die Debatte vertagt. erhob Widerſpruch und war deshalb in der heuligen 
Schluß 4 / Uhr. Sitzung des Schöffengerichts Termin anberaumt; 
Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. I der Angeklagte gab den Sachverhalt zu, trotzdem 
Jortſetzung der Berathung der heutigen Ta⸗ beantragte der Amts anwalt ſelbſt Frelſprechung, in⸗ 
ordnung. dem er ausführte, daß der 8 360 in dieſem Falle 
keine Anwendung finden könne, da bei dem Trans- 
Deutſchland. port eines Betrunkenen weder von einem Unglücks⸗ 
* Berlin, 9. Dezember. Der Bundesrath fall, noch von gemeiner Gefahr, noch von Noth die 
hatte bei der Beſchlußfaſſung über den Anſchluß Rede ſein könne. Der Gerichtshof erkannte dem⸗ 
bremiſcher Gebietstheile an das Zollgebiet im Jahre | gemäß. 
1875 beſtimmt, daß die Stadt Delmenhorſt von — Der in der pommerſchen Provinzial-Zucker⸗ 
dem Grenzbezirk auszuſcheiden ſei. Die weitere] ſiederei beſchäftigte Arbeiter Martin Ringer ſetzte 
Entwickelung der Verhältniſſe hat jetzt gezeigt, daß vorgeſtern Nachmittag beim Schmieren der Räder 
dieſe Ausſcheidung bezüglich des Grenzſchutzes be- der Farinmühle das Getriebe derſelben durch den 
denklich geworden iſt. Seit den Tarifveränderungen | vorhandenen Ausrücker außer Betrieb und gerieth 
des vorigen Jahres hat der Schmuggel, beſonders in Folge deſſen mit dem rechten Vorderarm in die 
mit Tabaksſtengeln, aus dem Freihafengebiete nach Kammräder, die denſelben zerquetſchten und außer⸗ 
der oldenburgiſchen Grenze, einen ſehr erheblichen dem den Zeigefinger der linken Hand abriſſen. Der 
Umfang angenommen. Die oldenburgiſche Regie ⸗J Verunglückte wurde nach dem Krankenhauſe gebracht, 
rung halt es daher in Uebereinſtimmung mit dem wo ihm der rechte Arm ſofort amputirt werden 
Provinzial⸗Steuer⸗Direktor und dem Reichs bevoll⸗] mußte. 
mächtigten in Hannover für nöthig, daß ſobald als — Geſtern Nachmittag wueden einem Pöliter⸗ 
thunlich die Stadt Delmenhorſt nebſt angemefjener ſtraße 20 wohnhaften Korbmacher aus feiner Woh. 
begrenzter Umgebung in den Grenzbezirk eingeſchloſ-] nung ca. 35 Mark und eine ſilberne Uhr ge- 
ſen und daſelbſt eine Grenzaufſeherſtation errichtet | Hoblen. 
* werde, und fie hat jetzt eine entſprechende Beſchluß⸗ — Aus einer unverſchloſſenen Wohnſtube des 
faſſung des Bundesraths beantragt. Hauſes Zabeledorferſtraßt Nr. 22 wurden vorheſteen den alſo „Gelobten“ befinden ſich Personen, die 
2 Durch verſchiedene Blätter wird verbreitet, verſchledene Wäſcheſtücke im Geſammtwerthe von] niemals ambirt haben, in die Oeffentlichkeit zu tre⸗ 
— daß die angeblich ruſſiſcher Seits ſtattgehabte Auf- 45 Mark und an demſelben Abend in dem Haufe ten und die außerhalb ihrer Prtvatkreſſe völlig un- 
kündigung deutſch ruſſiſcher Etſenbahntarſſe deshalb] Pelzerſtraße Nr. 7 ein Frauenrock, der aus dem bekannt ſind. Die betreffenden Notizen werden 
erfolgt ſei, „weil der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ dann den alſo Angepri ſenen angeſtrichen einge⸗ 
beiten, Maybach, in Petersburg Vorſtellungen we⸗ ſchickt, zugleich mit einer Abonnements ⸗ Quittung, 
gen der den Hafen von Libau begünſtigenden ruſ⸗ 5 die auf zehn oder zwölf Gulden zu lauten pflegt. 
ſiſch internen Tarlfe gemacht hätte.“ Ich bin in] Stedörief hinter den aus Altdamm entſprungenen In dem betreffenden Blatte find dann andererſeite 
der Lage, mitzuteilen, daß — wie übrigens für] Berndt aus Groß Hammer erlaſſen, nachdem nun | Notizen enthalten, in denen Diejenigen, die augen⸗ 
die den Verhältniſſen näher Stehenden auf der ſſchon ſeit Wochen elne ſtattliche Reihe von Diebe scheinlich in derſelben Art geprteſen wurden, aber 
Hand liegt — dieſe Unterſtellung vollſtändig aus |trien und Einbrüchen erzählt iR, welche b. Berndt die zehn oder zwölf Gulden nicht eingeſchickt haben, 
der Luft gegriffen if. mit muthmaßlichen Genoſſen ausgeführt haben ſoll. höchſt unglimpflich behandelt weiden. Wir glaub⸗ 
Aus dem Reichslande, 6. Dezember. Das Manches iſt auch wohl dem Berndt auf das Kurb⸗ ten, auf dieſes Manöver, das nach unſeren Be⸗ 
Urtheil, durch welches am 4. d. Mis. ein Herr holz geſchnttten, während es vielleicht richtiger auf griffen ſtrafrechtlich zu verfolgen wäre, jedenfalls 
Hlppolpte Tiſſot wegen „erfolgter Aufreizung zum | andere Urheberſchaft zurückzuführen fein dürfte. Von aufmerlſam machen zu ſollen. Die betreffenden 
Landtsverrath“ zu drei Jahren Feſtangsſtrafe verur⸗ der kürzlich verbreiteten, auch in Stettiner Zeitun⸗ Privat⸗Perſönlichkeiten, denen plöhlich in dem Blatte 
theilt wurde, zeigt auf's Neue, wie unklar die Lage gen übergegangenen Nachricht, daß ſeitens der Be, ein ihnen höchſt unangenehmes reklamenhaftes Lob 
vieler Optanten iſt. Tiſſot optirte, kehrte nach hörden die Mitwirkung des Paſewalker Küraſſter. verſett wird, haben ſich thellwelſe durch dieſe Zu⸗ 
Diedenhofen zurück, um dort ſein Geſchäft aufzu⸗] Regiments zur Aufſuchung der Strolche angeſtrebt ſendung einigermaßen aufregen laſſen. Wir glauben, 
löſen, und wird von der deutſchen Regierung be-| IR, können wir die bestimmte Verſicherung abgeben, durch Veröffentlichung dieſer Notiz jenem Blatt das 
nachrichtigt, daß ſeine Option als ungültig betrach⸗ daß davon an zuständiger Stelle nichts bekannt iſt. Handwerk ein für alle Male legen zu können und 
ttt werde. Er beſchwert ſich und erklärt, daß er] Es will auch nicht elnleuchten, was der ſchwer be- wir wünſchen der Notiz zu dieſem Zweck eine mög- 
flelbſt ſich für einen Franzoſen halte. Eine Ant-|rÜitene und bewaffnete Küraſſur in der Durchſu⸗ lichſt weite Verbreitung durch Uebergang derſelben 
wort auf dieſe Replik, die an ihn abgegangen, will] chung enger Schonungen leiſten könnte, ſelbſt wenn in andere Zeitungen. (B. B.-C.) 
er nicht erhalten haben. So betrachtet ihn diefer abfipen ſollte, abgeſchen von der Unmöglichkeit, 
deeutſche Regierung als Deutſchen, während amberer- | einen Forſtſtrich von etwa 10 Kilometer Länge und 
ſelts die franzöſtſche Regierung ihn als ihren Staats- duschſchnittlich über 6 Kilometer Breite erfolgreich 
bürger bezeichnet. Thatſache iſt, daß Tiſſot als] abzuſuchen. Hingegen wird der erſte beſtändige 
Offizier in den Liſten der franzöſiſchen Territorial⸗] Schnee zweifellos die Spuren zu den Schlupfwin · 
armer geführt wird. Der Mann, deſſen jetziges] keln erkennen laſſen und den Behörden das Ein 
Geſchäft das eines Feuerverſicherungs⸗Direktors in fangen des Gelichters ermöglichen. 
Nancy iſt, hat der Anklage nach den geflüchteten Stargard, 9. Dezember. Heute Vormittag 
Debaiſſteux verleitet, über die Feſtungswerke von] wurde auf einem Fuhrwerk des Herrn Ritterguts⸗ 
Dledenhofen, die in den Jahren 1878— 79 fertig] beſſtzers Hacken auf Storkow ein Verbrecher mit ge⸗ 
geſtellt wurden, Einzelheiten feſtzuſtellen, die er dann, feſſelten Armen, durch den Gendarm von Briem- 
wie die Belaſtungszeugin Ehefrau Debalſſicur aus- hauſen und einen Transporteur eskorlitt, nach hie⸗ 
ſagt, nach Paris befördert habe. Als einziges Be- ſigem Gefüngniß eingeliefert. Der Transportirte 
weismittel liegt ein Brief vor, unterzeichnet tou-]ſoll ein vagabondtrender Schloſſer Namens Rein- 
jours ton Toi H., der nach Ausſage des Sach⸗ hold Meier aus Greifenberg i. P. fein. Geſtern 
verſtändigen unzweifelhaft von Tiſſot e Hand her⸗ Nachmittag warde nämlich die 1 1jährige Tochter 
rührt. Die Anklage weit darauf hin, daß hier ein des Schäfers Grunewald in Storlow von dem Be⸗ 
wiederholter Landes verrath vorliege und beantragte ſiher mit Briefen nach Klein-Wachlin geſchlckt und 
8 Jahre Zuchthaus, während die Vertheidigung, die auf dem Rückwege auf der Grenze von Ludwigsfrel 
in dem Briefe keine Andeutung vorfand, daß die von dem voraus geeilten Meier in einen unweit des 
Pläne, welche Debalſſieur geliefert, wirklich der] Weges ſtehenden großen Wach holderbuſch geſchleppt 
franzöſſſchen Regierung übergeben worden jeien, und gewaltſam gemißbraucht. Um ſich und feine 
Greiſprechung beantragte. Das Urtheil lautet (nicht ſcheußliche That den Blicen etwa Vorübergehender 
wie der Telegraph meldete, wegen Landesvertaths, zu verbergen, hatte der Verbrecher aus zuſammen⸗ 
ſondern wegen der erfolgten Aufreizung dazu) auf getragenen Lupinen eine Art Hütte gebaut. 
drei Jahre Jeſtung. Die Vertheldigung des Ange- $ Bütow, 8. Dezember. Am Sonntag, den 
Hlagten machte einen durchaus guten Eindruck. Die 5. Dezember, gab der Hiefige Männer⸗Geſangverein 
ganze Sache zelgt aber deutlich, wie unnüß es iſt, ein Konzert, welches ſich der regſten Bethelllgung 
einſeitig das Verhältniß der Optanten behandeln zu] zu erfreuen hatte. Die Ausführung des Programms 
wollen. Das Einvernehmen mit der franzöſtſchen] muß als eine durchaus gelungene bezeichnet werden. 
Regierung gehört dazu, wenn man für die zwiſchen] Wenn wir die einzelnen Piecen durchgehen, fo bürf- 
wel Stühlen fipende Menge der Optanten eine klare ten wir als das am beſten ausgeführte Lied „Wald- 
Rage Schaffen will. nacht“, ein Quartett von A. Berg, an die Spitze 
Br 7 Der Landesausſchuß ift heute zufammengetreten |Relen. In der That, eine ſo bis in's Kleinſte mit 
und mit einer kurzen geſchäftsmäßigen Anrede des] Präziſton und Verſtändniß ausgeführte Leiſtung ver⸗ 
B Statthalters eröffnet worden. Die eigentliche An- diente gewiß mit Recht, dem Publikum noch einmal 
ſprache erfolgte erſt bei dem Eſſen, das der Statt⸗ entgegengebracht zu werden. Der „Waldnacht“ 
halter der Verſammlung gab. ſtellen ſich faſt ebenbürtig zur Seite die Aus ſüh⸗ 
rungen der Chorlieder von „Mein liebſter Aufent- 
Provinzielles. halt“ (Komp. von Mangold) und „Das geſtörte 
Stettin, 10. Dezember. Im 5 284 der Glück“ (ſchwäbiſches Volkslied). Der Gewandtheit 
deutſchen Clvilprozeßordnung werden die einzelnen] des Vereins. Dirigenten it es gelungen, ſelbſt das 
Beſtandtheile eines Urthells unter einzelnen Num- ſchwiertgere Lied von Kreußer: „Die Kapelle“, in 
mern und unter anderen folgende Beſtandthelle auf. einer recht erfreulichen Weiſe den Zuhörern vorzu⸗ 
geführt: 3) Thatbeſtand, 4) Entſcheidungsgründe, führen Der letzte Theil des Programms enthielt 
5) die von der Darſtellung des Thatbeſtandes und drei komiſche Stücke, welche mit Luft und Liebe ge⸗ 
der Entſcheldungsgründe äußerlich zu ſondernde Ur⸗ ſungen wurden. Das Orcheſter, welches die Quper⸗ 
theilsformel. In Bezug darauf hat das Reichsge⸗ türe zur Oper „Arabien“ von Pär, den „Helden⸗ 
richt, 1. Ctwilſenat, durch Urtheil vom 29. Sep- muth-Marſch“ von Leutner und eine Arie aus der 
tember d. Js. ausgeſprochen, daß der Thatbeſtand Oper „Falſtaff“ von Balfe vortrug, hat, Dank der 
von den Entſcheidungsgründen in dem Urtheil nicht unermüdlichen Energie ihres Kapellmeiſtere, durch⸗ 
nothwendig örtlich geſchteden gehalten werden muß, weg einſtimmiges Lob geerntet. — Wie wir hören, 
und daß demnach ein Urtheil, deſſen Thatbeſtands⸗ findet am nächſten Sonntag ein Konzert im hieſt⸗ 
Rubrik rechtliche Deduktionen oder deſſen Rubrik der | gen Seminar ſtatt, welches von den Seminariften 
Entſcheidungsgründe thatſächliche Feſiſtellungen ent- | erekutirt werden wird. Für Mädchen des entſprechenden Alters] Dieſe Traueranzeige allen theilnehmenden Verwandten 
Hält, deshalb nicht anfechtbar ſel. — Bel einem Verbrechen, deſſen Aburtheilung | bietet derſelbe Verlag eine reiche Auswahl: d Keanderd Die tieftrauernde Wittwe 
— 360 des Strafgeſehbuchs beſtimmt, daß der- zur Zuſtändigkeit der Strafkammer gehört, it nach Aus Dorf und Stadt. Den Kindern er⸗ Rosalie Heupel,' 
jenige mit einer Geldſtrafe zu beſtrafen if, der beils 140 der Strafprogeßorbnung dem Beſchuldigten zählt von E. Baltin mit 6 bunten Bildern. Das geb. Engelbrecht. 


Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Noth von auf feinen Antrag ein Vertheidiger zu ſtellen, wenn 
er dieſen Antrag rechtzeitig (innerhalb dreier Tage 
nach der Mittheilung der Anklageſchrift) ſtellt. In 
Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, 
II. Strafſenat, durch Erkenntniß vom 6. Oktober 
d. J. ausgeſprochen, daß in dem Falle, in welchem 
vom Gericht dieſem rechtzeitig geſtellten Antrage 
nicht entſprochen wird, das Urtheil aufzuheben iſt. 
Der Antrag ſelbſt iſt an keine beſondere Form ge⸗ 
knüpft, vielmehr genügt es, daß die bezüglich 
Kundgebung des Angeklagten in die Hand des Ge⸗ 
richts gelangt. 

— Unter den vom Reichsſtrafgeſetzbuch unter 
Strafe geſtellten „Glücksſpielen“ find nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, III. Straſſ., vom 
13. Oktober d. J., nicht nur ſolche zu verſtehen, 
bei denen die Entſcheidung über Gewinn und Ber- 
luſt nur vom Glück abhängig if, ſondern auch 
5 in welchen hauptſächlich das Glück ent⸗ 

eidet. ' 
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Vermiſchtes. 

— Seitens eines Winkelblattes, das ſich 
„Budapeſter Illuſtrirte Zeitung“ nennt, wird vielen 
Berliner Privat ⸗Perſönlichkeiten gegenüber eine 
Praxis beobachtet, die wir einmal öffentlich brand⸗ 
marken müſſen. Dieſes Blatt bringt in buntem 
Durcheinander Notizen über allerlei hieſtge Perſön 
lichkeiten, deren Namen es wahrſchelnlich nur aus 
dem Berliner Adreß⸗Buch erfahren hat. Es rühmt 
die Betreffenden in allen möglichen Tonarten als 
„um das Gemeinwohl außerordentlich verdient“, als 
„Zierden ihres Berufes“ und dergleichen mehr. 
Bankdirektoren, Inhaber von Geſchäften, Bankiers 
und ſelbſt Prokuriſten von Bankhäuſern werden von 
dieſem Lobe ganz beſonders heimgeſucht, und unter 


2 


Flurfenſter zum Trocknen ausgehangen hatte, ge- 
ſtohlen. 
Paſewalk, 9. Dezember. Jetzt endlich iſt der 
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Kunſt und Literatur. 

Bismark, Kalender 1881. Verlag von Köh⸗ 
ler in Minden. Unſern Leſern können wir dleſen 
trefflichen Kalender warm empfehlen; er bringt eine 
große Fülle des intereſſanteſten Stoffes aus dem 
Vaterlande und wird allen unſern Leſern ſehr zu- 
ſagen. 1287 

In dem reichen Verlage von Carl Flem⸗ 
ming in Glogau find wieder mehrere Jugend- 
ſchriften erſchienen, welche wir zu Weihnachts 
geſchenken warm empfehlen können. 

Für das erſte Kindesalter find beſtimmt: 

Komiſche Thiere, ein lustiges Bilderbuch von 
Julius Lohmeier mit 13 Jarbendruckbildern von 
Theodor Flinzer. 

Der beltebte Jugenddichter und bewährte Leiter 
der „Deutſchen Jugend“ hat in dieſem Werkchen in 
Gemeinſchaft mit dem genialen Thierzeichner Frodor 
Ilinzer ein überaus erheiterndes Buch für die Kin⸗ 
derwelt geſchaffen. Die 13 in ausgezeichnetem 
Farbendr uck ausgeführten prächtigen Bilder illuſtri⸗ 
ven den luſtigen Text auf das Drolligſte. Das 
Buch wird eine Quelle unverſiegbarer Heiterkeit in 
unſeren Kinderſtuben werden. Dichter und Künſt⸗ 
ler haben hier wieder mit feinem paͤdagogiſchen Takt 
und getreu ihren Prinzipien gezeigt, - daß man den 
Kindern wahrhaft Komiſches zu bieten vermag. 

Hans Hänschen, das etwas werden wollte, 
für kleine Kinder von H. Jäde, mit zahlreichen 
Bildern von Lropold Venus und Rudolf Geißler. 
Ein treffliches Buch, welches zeigt, daß jeder, der 
nicht die Mühen des Lebens ertragen kann, auch nie 
etwas Tüchtiges werden wird. Wir können beide 
Werke den Eltern warm empfehlen. 

Für Knaben etwas höheren Alters ſind in 
demſelben Verlage erſchienen: 

Seydlitz. Eine Erzählung für die Jugend 
von Fram Kühn 

Ferdinand von Schill. Eine Erzählung für 
die Jugend von Franz Kühn. 

Seeſchlachten und Abenteuer berühmter Ser- 
helden von Heinrich Schmidt. 

Das Buch der Natur von Hermann Wag ⸗ 
ner. Erſter Band und zweiter Band. Die erſten 
beiden Bücher geben den Knaben leuchtende Vor⸗ 
bilder begeisternden Heldenthums und aufopfernder 
Vaterlandsliebe, das dritte Buch führt ſie ein in 
ein gefahrdrohendes, aber anlodendes Seeleben, das 
am 876% 105 in das Naturleben ein. Jedes N 
dieſer Bucher iſt dem Geſichtskreiſe der Knaben ent⸗ erſpätet. 8 
ſprechend anregend und belehrend geſchrieben, mit Am Sonntag, Vormittags 10 Uhr, entſchlief nach 
zahlreichen Bildern geſchmückt und kann warm zu — A e Puk der Pane 
Weihe enten empfohlen werden. Meupel, in ſeinem 50. Lebensjahre. 
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Deputittenkammer. Baudry d' Aſſon fordert 
den Präſtdenten Gambelta auf, den Deputirten den 
Brief mitzuthellen, in welchen er wegen ſeiner un 
geſetzlichen Entfernung aus der Kammer die gericht ⸗ 
liche Verfolgung gegen Gambetta beantragt habe. 
Gambetta erklärt, der Brief ſei ein außerparlamen 
tariſcher geweſen. Der Zwiſchenfall fand damit 
ſeine Erledigung. Die Kammer ſeßte hierauf die 
Berathung des Einnahmebudgets fort. In den 
von Briſſon eingebrachten Artikel 3 wird beantragt, 
daß die Güter der Kongregattonen den ordentlichen 
fiskaliſchen Vorſchriften unterworfen werden Feep⸗ 
pel verlangt die Vertagung der Berathung dieſes 
Artikels, weil derſelbe einen Theil der Cinil-, Han⸗ 
dels- und Strafgteſetzgebung abzuändern bezwecke. 
Die Vertagung wurde mit 353 gegen 127 Stim- 
men abgelehnt. Der Präſident der Budget⸗Kom⸗- 
miſſion, Briſſon, ſchilderte das Verhalten der Kon⸗ 
gregationen und führte aus, daß dieſelben ihr Ver⸗ 
mögen verheimlichten, um daſſelbe der Beſteuerung 
zu entziehen. Der Werth der Güter der Kongre⸗ 
gationen wurde von Briſſon auf 590 Millionen 
angeſchlagen. Schließlich wurde der Art. 3 mit 
356 gegen 113 Stimmen angenommen. 


Todes⸗Anzeige. 
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